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          im Januar 2026 

Einbeziehung von Kindern und Jugendlichen in die Familien-Mediation 

In Konfliktsituationen, die Familien betreffen, stehen häufig die Erwachsenen im Mittelpunkt des 

Mediationsprozesses. Doch gerade wenn es um Trennungen, Scheidungen oder andere familiäre Um-

brüche geht, sind Kinder und Jugendliche unmittelbar von den Entscheidungen ihrer Eltern betroffen. 

Die aktive Einbeziehung junger Menschen in den Mediationsprozess ist längst keine Randerscheinung 

mehr, sondern hat sich als wertvoller und oft entscheidender Baustein für nachhaltige Konfliktlösun-

gen etabliert. 

Kinder als Betroffene, nicht als Beteiligte 

Traditionell wurden Kinder in Trennungskonflikten als schutzbedürftige Objekte betrachtet, über de-

ren Wohl die Erwachsenen entscheiden. Diese Perspektive greift jedoch zu kurz. Kinder und Jugendli-

che sind eigenständige Persönlichkeiten mit eigenen Bedürfnissen, Wahrnehmungen und Rechten. 

Die UN-Kinderrechtskonvention betont das Recht des Kindes, in allen es betreffenden Angelegenhei-

ten gehört zu werden und seine Meinung frei zu äußern. 

In der Familienmediation bedeutet dies, dass Kinder nicht nur Gegenstand von Vereinbarungen sind, 

sondern aktiv in altersgerechter Form in den Prozess einbezogen werden können. Diese Einbeziehung 

erfolgt dabei stets unter Wahrung des Kindeswohls und mit besonderer Sensibilität für die emotiona-

le Situation der jungen Menschen. 

Formen der Einbeziehung 

Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in der Mediation kann unterschiedlich gestaltet wer-

den, abhängig von Alter, Reife und der konkreten Situation: 

Direkte Beteiligung: Kinder nehmen an einer einzelnen Mediationssitzung mit ihren Eltern  teil und 

können ihre Fragen, Sichtweisen und Perspektive unmittelbar einbringen. Dies eignet sich besonders 

für ältere Kinder und Jugendliche, die bereits über ausreichende Kommunikationsfähigkeiten verfü-

gen. 

Indirekte Beteiligung: Der Mediator führt separate Gespräche mit den Kindern und bringt deren An-

liegen dann – mit deren Einverständnis – in die Mediationssitzungen mit den Eltern ein. Diese Form 

schützt die Kinder vor direkter Konfrontation und möglichen Loyalitätskonflikten. 

Kreative Methoden: Besonders bei jüngeren Kindern können spielerische und kreative Zugänge wie 

Malen, Geschichten erzählen oder das Arbeiten mit Figuren helfen, Gefühle und Wünsche auszudrü-

cken. 



Die Vorteile der Einbeziehung 

Authentische Bedürfnisermittlung 

Wenn Kinder selbst zu Wort kommen, erhalten alle Beteiligten ein unmittelbares und authentisches 

Bild ihrer Bedürfnisse, Ängste und Wünsche. Oft unterscheiden sich die tatsächlichen Anliegen der 

Kinder erheblich von dem, was Eltern vermuten oder interpretieren.  

Diese direkten Informationen ermöglichen es, Lösungen zu entwickeln, die wirklich am Kindeswohl 

orientiert sind, statt an Projektionen oder Annahmen der Erwachsenen. 

Stärkung der Selbstwirksamkeit 

Die Erfahrung, gehört zu werden und mit der eigenen Meinung ernst genommen zu werden, stärkt 

das Selbstwertgefühl und die Selbstwirksamkeit von Kindern und Jugendlichen erheblich. In einer 

Situation, die von Ohnmacht und Kontrollverlust geprägt sein kann, erleben sie sich als handlungsfä-

hig und relevant. 

Diese Erfahrung wirkt weit über die konkrete Konfliktsituation hinaus und prägt die Entwicklung eines 

gesunden Selbstbewusstseins. Kinder lernen, dass ihre Stimme zählt und dass sie in schwierigen Situ-

ationen nicht nur passive Opfer sind. 

Reduzierung von Loyalitätskonflikten 

Wenn Kinder in einem geschützten Rahmen ihre eigene Perspektive äußern dürfen, ohne sich für 

einen Elternteil entscheiden zu müssen, werden destruktive Loyalitätskonflikte deutlich reduziert.  

Diese Entlastung ist von unschätzbarem Wert für die psychische Gesundheit des Kindes. Statt zwi-

schen den Fronten zerrieben zu werden, kann es als eigenständige Person mit legitimen eigenen Inte-

ressen wahrgenommen werden. 

Förderung der elterlichen Empathie 

Wenn Eltern ihre Kinder in der Mediation sprechen hören, kann dies einen transformativen Effekt 

haben. Die direkte Konfrontation mit den Gefühlen und Perspektiven ihrer Kinder durchbricht oft 

festgefahrene Konfliktmuster zwischen den Erwachsenen. 

Viele Eltern erleben einen Moment des Innehaltens, wenn sie realisieren, wie sehr der Konflikt ihre 

Kinder belastet. Diese Erkenntnis kann zu einer Neuausrichtung der Prioritäten führen und die Kom-

promissbereitschaft erhöhen. Die Frage "Was ist das Beste für unsere Kinder?" erhält eine konkrete, 

persönliche Dimension. 

Realitätsnähere und praktikablere Vereinbarungen 

Lösungen, die unter Berücksichtigung der kindlichen Perspektive entwickelt werden, sind in der Praxis 

oft deutlich tragfähiger. Umgangsregelungen etwa, die die Bedürfnisse der Kinder nach Kontinuität, 

Freundschaftspflege und Freizeitaktivitäten berücksichtigen, werden besser akzeptiert und gelebt. 

Kinder können zudem wichtige praktische Hinweise geben, die Erwachsenen nicht bewusst sind. Wel-

che Übergabeorte fühlen sich gut an? Welche Zeiten passen zum Schulalltag? Welche Rituale sind 

wichtig? 



Verbesserung der Umsetzungsbereitschaft 

Wenn Kinder am Entstehungsprozess von Vereinbarungen beteiligt waren, identifizieren sie sich stär-

ker mit den Ergebnissen. Sie erleben die getroffenen Regelungen nicht als von oben aufoktroyiert, 

sondern als gemeinsam entwickelt. Dies erhöht die Akzeptanz und Kooperationsbereitschaft erheb-

lich. Auch Eltern setzen Vereinbarungen tendenziell verlässlicher um, wenn sie wissen, dass ihre Kin-

der diese mitgetragen haben.  

Langfristige Konfliktprävention 

Die Einbeziehung von Kindern vermittelt der gesamten Familie wichtige Kompetenzen für die Zukunft. 

Kinder lernen, dass Konflikte konstruktiv bearbeitet werden können, dass unterschiedliche Perspekti-

ven nebeneinander existieren dürfen und dass es möglich ist, gemeinsam Lösungen zu finden. 

Diese Erfahrungen prägen das Konfliktverhalten nachhaltig und können präventiv gegen zukünftige 

Eskalationen wirken. Familien entwickeln neue Kommunikationsmuster, die auch nach Abschluss der 

Mediation Bestand haben. 

Transparenz und Angstabbau 

Viele Kinder entwickeln in Trennungssituationen diffuse Ängste, die aus Unwissenheit und fehlender 

Einbindung resultieren. Was wird mit ihnen geschehen? Müssen sie umziehen? Können sie ihre 

Freunde noch sehen? Wird sich noch jemand um sie kümmern? 

Durch die Beteiligung am Mediationsprozess gewinnen sie Klarheit über die anstehenden Verände-

rungen. Sie verstehen besser, was auf sie zukommt und welche Aspekte bereits geklärt sind. Diese 

Transparenz wirkt beruhigend und gibt Sicherheit in einer ansonsten unsicheren Zeit. 

Professionelle Rahmenbedingungen 

Die Einbeziehung von Kindern und Jugendlichen erfordert spezielle Kompetenzen und besondere 

Sorgfalt. Mediatoren, die mit Kindern arbeiten, benötigen entwicklungspsychologisches Wissen, Er-

fahrung im Umgang mit jungen Menschen und die Fähigkeit, einen geschützten Raum zu schaffen. 

Wichtig ist die klare Kommunikation, dass Kinder nicht die Entscheidung treffen müssen oder dürfen, 

wo sie leben oder wie oft sie welchen Elternteil sehen. Diese Verantwortung verbleibt bei den Er-

wachsenen. Die Aufgabe der Kinder ist es lediglich, ihre Sicht der Dinge, ihre Gefühle und Bedürfnisse 

mitzuteilen. 

Zudem muss sichergestellt werden, dass keine Instrumentalisierung der Kinder durch einen Elternteil 

stattfindet und dass die Kinder frei von Druck ihre eigene Meinung äußern können. 

Fazit 

Die Einbeziehung von Kindern und Jugendlichen in Mediationsprozesse ist keine Belastung für die 

jungen Menschen, sondern eine Chance. Sie ermöglicht kindzentrierte Lösungen, stärkt die Selbst-

wirksamkeit der Betroffenen, fördert die elterliche Kooperation und erhöht die Nachhaltigkeit von 

Vereinbarungen. Für Familien bedeutet dies einen Weg zu Lösungen, die nicht nur auf dem Papier 

funktionieren, sondern im gelebten Alltag aller Beteiligten. 

 


